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Wıderspruch wurde 1Ur selten artıkuliert und richtete sıch VOTL allem eıgene Be-
einträchtigungen SOWI1eEe vereinzelt Morde psychisch Kranken. Di1e politischen W/1-
derstandsgruppen iınnerhalb des Deutschen Reiches hatte das Regime schon 1n der zweıten
Häalfte der 1930er-Jahre weıtgehend zerschlagen oder 1NSs Fl gedrängt. Neben SaNz
nıgen uecn ıllegalen Verbindungen, den Aktıivıtäten VOoO  5 Einzelpersonen SOWI1e dem PO-
ıtısch motıvlerten Widerstand einzelner ehemaliger Eliten und dem Widerstand N dem
Mılitär bildeten sıch erst 1n der Endphase des Krieges wıeder lose Grupplerungen. » Ret-
tungswiderstand« ZU. Schutz der noch nıcht deportierten Jüdıschen Bevölkerung blieb
ebentalls gering. Di1e » Volksgemeinschaft« erhielt erst Rısse Ende des Krıieges, nach
den Kriegswenden, dem Begınn des intensıven allııerten Luftkrieges und dann den Evakıu-
lerungen ALLS den Staidten und schliefßlich den Fluchtbewegungen VOTL der heranrüuckenden
Roten Ärmee und dem Begınn der Kämpfe aut dem Terriıtorıum des Reiches. Das Regime
radıkalisıerte seıine Gewaltmafßßnahmen und die Anforderungen zunehmend und oing mıt
orofßser Harte jede orm VO  5 Zweıteln und Bedenken auch der eıgenen Bevölkerung
VOoO  i Gleichwohl die Alliierten, die 1n den Betrieben die Kriegsproduktion
und die Inhaftierten 1n den Lagern befreiten. Am Ende blieb SOmıIt die » Volksgemeinschaft«
eingebettet 1n alltägliche Gewalt, Verbrechen und Tod, die einzelnen Menschen C 1 -

schöpft, verzweıtelt und enttäuscht und nahmen häufig erst nach etlicher eıt Abstand VOoO  5
den »gutlen Zeıiıten« und dem Fuührervertrauen. Das Regime hatte mıt Terror und Zwang,
mıt Angeboten und viel Zuspruch die alten Milieustrukturen 1m katholischen Bereich —-

rückgedrängt und 1m Bereich der so7z1alıstischen Arbeıiterbewegung weitestgehend zerstort.
In 1esem thematıischen Spektrum annn Su1ß manches 1Ur antıppen, das sicherlich 1ne

diffterenzierte Vertiefung verdiente, beispielsweise die Lage 1n den Betrieben oder die
Freizeitgestaltung, bel dem die Schützenvereıine ZEW1SS eın bedeutendes konservatıves
Element VOTL allem 1n Klein- und Mıttelstädten und auf dem Land darstellten, aber eben
1Ur eınen Bereich neben vielen anderen auch nach dem Verbot der kommunistischen und
soz1aldemokratischen ereiıne und nach der Zwangsvereinheitlichung mıt anderen, welt-
anschaulich nıcht gebundenen bürgerlichen Vereıinen.

Gleichwohl: AÄngesichts des begrenzten Umfangs 1St eben nıcht alles Wiuünschenswer-
möglıch. Insgesamt gesehen gelingt S1u1(6 ausgezeichnet, die Ambivalenzen und die

Wandlungen 1m Verhalten der deutschen Bevölkerung aufzuzeigen. Seine Beispiele waählt
Su1ß ZuL überlegt und regional breıt ALLS eıner Vielzahl VOoO  5 Quellen, beispielsweise
N Tagebüchern, Stimmungsberichten der ıllegalen Gruppen und der Exilorganısationen
W1€ der Sopade und ALLS den Lageberichten der Verfolger und staatlıchen Instiıtutionen.
uch stilistisch und dramaturgisch 1St dieses Buch angenehm lesen. Personalisierte
Beispiele Kapitelanfang leıten 1n die T hematık eın Spannungsbögen Ende e1nes
Kapitels bereıten auf das tolgende Thema VO  v

Matthias Frese

ICHAEFL KUHN: Di1e Tübinger katholischen Theologiestudenten 1m nationalsoz1alısti-
schen Arbeitsdienst 3—1 Katholische Theologiestudenten 1m Spannungsfeld VO
nationalsoz1ialistischer Weltanschauung und kirchlich-katholischer Weltanschauung
3—1 (Schriftenreihe des Instiıtuts fur Gesellschaftswissenschaften der Pädagogıi-
schen Hochschule Schwäbisch Gmünd, Schwäbisch Gmund 2017 urn:nbn:de:bsz:752-
opus4-651. 510 zahlr. Abb

ach den bereıts erschienenen Forschungen bayerıischen und badıschen Priesteramts-
kandıdaten nNgOo Schröder, 2004; Christian Wurtz, ertährt 1L  5 auch die Tätigkeit
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Widerspruch wurde nur selten artikuliert und richtete sich vor allem gegen eigene Be-
einträchtigungen sowie vereinzelt gegen Morde an psychisch Kranken. Die politischen Wi-
derstandsgruppen innerhalb des Deutschen Reiches hatte das Regime schon in der zweiten 
Hälfte der 1930er-Jahre weitgehend zerschlagen oder ins Exil gedrängt. Neben ganz we-
nigen neuen illegalen Verbindungen, den Aktivitäten von Einzelpersonen sowie dem po-
litisch motivierten Widerstand einzelner ehemaliger Eliten und dem Widerstand aus dem 
Militär bildeten sich erst in der Endphase des Krieges wieder lose Gruppierungen. »Ret-
tungswiderstand« zum Schutz der noch nicht deportierten jüdischen Bevölkerung blieb 
ebenfalls gering. Die »Volksgemeinschaft« erhielt erst Risse gegen Ende des Krieges, nach 
den Kriegswenden, dem Beginn des intensiven alliierten Luftkrieges und dann den Evaku-
ierungen aus den Städten und schließlich den Fluchtbewegungen vor der heranrückenden 
Roten Armee und dem Beginn der Kämpfe auf dem Territorium des Reiches. Das Regime 
radikalisierte seine Gewaltmaßnahmen und die Anforderungen zunehmend und ging mit 
großer Härte gegen jede Form von Zweifeln und Bedenken auch der eigenen Bevölkerung 
vor. Gleichwohl waren es die Alliierten, die in den Betrieben die Kriegsproduktion stoppten 
und die Inhaftierten in den Lagern befreiten. Am Ende blieb somit die »Volksgemeinschaft« 
eingebettet in alltägliche Gewalt, Verbrechen und Tod, die einzelnen Menschen waren er-
schöpft, verzweifelt und enttäuscht und nahmen häufig erst nach etlicher Zeit Abstand von 
den »guten Zeiten« und dem Führervertrauen. Das Regime hatte mit Terror und Zwang, 
mit Angeboten und viel Zuspruch die alten Milieustrukturen im katholischen Bereich zu-
rückgedrängt und im Bereich der sozialistischen Arbeiterbewegung weitestgehend zerstört.

In diesem thematischen Spektrum kann Süß manches nur antippen, das sicherlich eine 
differenzierte Vertiefung verdiente, so beispielsweise die Lage in den Betrieben oder die 
Freizeitgestaltung, bei dem die Schützenvereine gewiss ein bedeutendes konservatives 
Element vor allem in Klein- und Mittelstädten und auf dem Land darstellten, aber eben 
nur einen Bereich neben vielen anderen auch nach dem Verbot der kommunistischen und 
sozialdemokratischen Vereine und nach der Zwangsvereinheitlichung mit anderen, welt-
anschaulich nicht gebundenen bürgerlichen Vereinen. 

Gleichwohl: Angesichts des begrenzten Umfangs ist eben nicht alles Wünschenswer-
te möglich. Insgesamt gesehen gelingt es Süß ausgezeichnet, die Ambivalenzen und die 
Wandlungen im Verhalten der deutschen Bevölkerung aufzuzeigen. Seine Beispiele wählt 
Süß gut überlegt und regional breit gestreut aus einer Vielzahl von Quellen, beispielsweise 
aus Tagebüchern, Stimmungsberichten der illegalen Gruppen und der Exilorganisationen 
wie der Sopade und aus den Lageberichten der Verfolger und staatlichen Institutionen. 
Auch stilistisch und dramaturgisch ist dieses Buch angenehm zu lesen. Personalisierte 
Beispiele am Kapitelanfang leiten in die Thematik ein. Spannungsbögen am Ende eines 
Kapitels bereiten auf das folgende Thema vor.
	 Matthias Frese

Michael Kuhn: Die Tübinger katholischen Theologiestudenten im nationalsozialisti-
schen Arbeitsdienst 1933–1945. Katholische Theologiestudenten im Spannungsfeld von 
nationalsozialistischer Weltanschauung und kirchlich-katholischer Weltanschauung 
1933–1945 (Schriftenreihe des Instituts für Gesellschaftswissenschaften der Pädagogi-
schen Hochschule Schwäbisch Gmünd, 6). Schwäbisch Gmünd 2017. urn:nbn:de:bsz:752-
opus4-631. 510 S. m. zahlr. Abb. 

Nach den bereits erschienenen Forschungen zu bayerischen und badischen Priesteramts-
kandidaten (Ingo Schröder, 2004; Christian Würtz, 2013) erfährt nun auch die Tätigkeit 
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der Tübinger Theologiestudenten 1m nationalsozialıistischen Arbeitsdienst wıissenschaftlıi-
che Aufmerksamkeıit durch die hier rezensierende Dissertation. Di1e der Schwä-
bisch Gmund vertasste Arbeıt liegt gegenwärtıg als treı zugängliche digıtale Fassung mıt
Print-on-Demand-Option VO  v Michael uhn stellt 1n se1ner umfangreichen Schritft die
rage, >ob und Inw1ıeweılt die katholischen Tübinger Theologiestudenten 1n eiınem Span-
nungsfeld zwıischen nationalsozialistischer und kirchlich-katholischer Weltanschauung
standen« (S 13) Di1e 1n der Mikrohistorie verortieie Dissertation oll eınen Beıtrag ZUTLF

Alltagsgeschichte des Nationalsozialismus und ZULC Geschichte der katholischen Kıirche,
namentlich des Bıstums Rottenburg, 1n der NS-Zeıt eisten (S 12)

Diesem AÄnspruch und ıhrer sıch spannenden Themenstellung wırd die Arbeıt al-
lerdings nıcht gerecht. Wenngleich mıtunter Beachtenswertes ZU Thema hervorkommt,
geht 1n der Arbeıt eher bzw. verliert sıch 1n nıcht sachgerechten Einordnungen.
Insgesamt wırd INa  . leider 1ne unzureichende Durchdringung des Forschungsgegen-
standes testhalten mussen. Di1e wesentlichen Kritikpunkte, aber auch die testhaltenswer-
ten Ergebnisse der Arbeıt sollen 1m Folgenden zusammengefasst werden.

Ursachlich fur die Mängel der Arbeıt 1ST zunachst offensichtlich 1ne recht schma-
le und zudem einseltige bzw. Lıteraturauswertung: Eı1inerselts tällt auf, dass
praktisch keine Aufsätze ALLS wıissenschaftlichen Zeitschritten herangezogen wurden,
auch grundlegende AÄAutoren Iiwa ZUTLF Landes- und Diözesangeschichte tehlen 1m 1ıte-
raturverzeichniıs (Z Thomas Schnabel, Paul Kopf) Vielfältig ausgewıesen 1St hingegen
Methodisches und Didaktisches. Wenngleich uhn fur se1ne Einschätzung eıner 5selbst
verursachteln) Marginalisierung der katholischen Kirchengeschichte angesichts des The-
INas Nationalsoz1ialismus gvegenüber [s1Cc! ]« (S auf 1ne renommıerte Quelle verweıst,

übergeht den dort ebentalls Aindenden Hınweıls auf die umfangreichen Beıiträge
VOoO  5 Protanhistorikern ZU T hema Nationalsoz1alismus und Kıirche. W/O der Verftasser
aut deren Werke zurückgreıft, handelt sıch vieltach altere Laıteratur. Von der uUuNzzUU-
reichenden Rezeption dieses wıssenschaftlichen Umiteldes Mag 1Ur der ımmer wıeder 71-
tlerte »Konrad 1 .ıll« ZCUSCH. Tatsaächlichen iıntellektuellen FEinfluss aut die Thesenbildung
scheinen praktisch 1Ur die Monographien VO Klaus Scholder, eorg Denzler und die
eher populäre Schriutt Wıurden und Burden« VO Roland \We1s (1994) gehabt haben

Insgesamt hat die Auseinandersetzung mıt der Laıteratur 1m Verlauft der Abhandlung
1Ur geringe Bedeutung. Der ext celbst tu{ßt cehr stark 1n den Quellen, W aS gerade —-

gesichts der reflektierten Überlegungen ZU Quellenmaterial vielleicht eın Pluspunkt
der Arbeıt hätte werden können. Leider zeıgt sıch hier aber keine Souveränıtäat 1n der
Einordnung und Kommentierung der Quellen, sondern vielmehr 1ne Abhängigkeıt VO

denselben, die mıt ıhrer chronologischen Abfolge zugleich das wesentliche und nıcht —-

bedingt verständniısfördernde) Ordnungsprinzıip der Arbeıt stiften mussen. Daraus erg1ıbt
sıch 1ne wenı1g 1m historischen Rahmengeschehen kontextualisierte Nacherzählung
des Primaäarmater1als. Diese Aneinanderreihung VO vieltach 1Ur 1m Detail unterschiede-
Hen Absichtserklärungen, Plänen, Verhandlungsstandpunkten und Verordnungen mıt ıh-
T  - entsprechenden Wiederholungen liest sıch ungemeın zah und verwiırrt bald W/o diese
Befunde eıgener Quellenanalysen mıt der Lıteraturauswertung 1n ezug ZESECTZL werden
(praktisch 1Ur Ende der jeweiligen Unterkapitel), geschieht dies mıtunter unvermuttelt
und wıdersprüchlich (Z 58)

uch dort, die Arbeıt eigentlich »punkten« könnte, zeıgen sıch die bereıts geschil-
derten Mängel: SO behandelt uhn Iiwa die hochinteressante rage nach der auftallend
hohen Beteiligung VO Tübinger Theologen 9034 noch freiwilligen Arbeitsdienst, den

auch mıt damals abgehaltenen nationalsozialıstischen »Bildungskurs en| << 1m Wıilhelms-
st1ift 1n Beziehung (S 117) In der Konsequenz leitet uhn daraus 1ne ıdeologische
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der Tübinger Theologiestudenten im nationalsozialistischen Arbeitsdienst wissenschaftli-
che Aufmerksamkeit durch die hier zu rezensierende Dissertation. Die an der PH Schwä-
bisch Gmünd verfasste Arbeit liegt gegenwärtig als frei zugängliche digitale Fassung mit 
Print-on-Demand-Option vor. Michael Kuhn stellt in seiner umfangreichen Schrift die 
Frage, »ob und inwieweit die katholischen Tübinger Theologiestudenten in einem Span-
nungsfeld zwischen nationalsozialistischer und kirchlich-katholischer Weltanschauung 
standen« (S. 13). Die in der Mikrohistorie verortete Dissertation soll einen Beitrag zur 
Alltagsgeschichte des Nationalsozialismus und zur Geschichte der katholischen Kirche, 
namentlich des Bistums Rottenburg, in der NS-Zeit leisten (S. 12).

Diesem Anspruch und ihrer an sich spannenden Themenstellung wird die Arbeit al-
lerdings nicht gerecht. Wenngleich mitunter Beachtenswertes zum Thema hervorkommt, 
geht es in der Arbeit eher unter bzw. verliert sich in nicht sachgerechten Einordnungen. 
Insgesamt wird man leider eine unzureichende Durchdringung des Forschungsgegen-
standes festhalten müssen. Die wesentlichen Kritikpunkte, aber auch die festhaltenswer-
ten Ergebnisse der Arbeit sollen im Folgenden zusammengefasst werden.

Ursächlich für die Mängel der Arbeit ist zunächst offensichtlich eine recht schma-
le und zudem einseitige bzw. ungenaue Literaturauswertung: Einerseits fällt auf, dass 
praktisch keine Aufsätze aus wissenschaftlichen Zeitschriften herangezogen wurden, 
auch grundlegende Autoren etwa zur Landes- und Diözesangeschichte fehlen im Lite-
raturverzeichnis (z. B. Thomas Schnabel, Paul Kopf). Vielfältig ausgewiesen ist hingegen 
Methodisches und Didaktisches. Wenngleich Kuhn für seine Einschätzung einer »selbst 
verursachte[n] Marginalisierung der katholischen Kirchengeschichte angesichts des The-
mas Nationalsozialismus gegenüber [sic!]« (S. 9) auf eine renommierte Quelle verweist, 
so übergeht er den dort ebenfalls zu findenden Hinweis auf die umfangreichen Beiträge 
von Profanhistorikern zum Thema Nationalsozialismus und Kirche. Wo der Verfasser 
auf deren Werke zurückgreift, handelt es sich vielfach um ältere Literatur. Von der unzu-
reichenden Rezeption dieses wissenschaftlichen Umfeldes mag nur der immer wieder zi-
tierte »Konrad Lill« zeugen. Tatsächlichen intellektuellen Einfluss auf die Thesenbildung 
scheinen praktisch nur die Monographien von Klaus Scholder, Georg Denzler und die 
eher populäre Schrift »Würden und Bürden« von Roland Weis (1994) gehabt zu haben. 

Insgesamt hat die Auseinandersetzung mit der Literatur im Verlauf der Abhandlung 
nur geringe Bedeutung. Der Text selbst fußt sehr stark in den Quellen, was gerade an-
gesichts der reflektierten Überlegungen zum Quellenmaterial vielleicht ein Pluspunkt 
der Arbeit hätte werden können. Leider zeigt sich hier aber keine Souveränität in der 
Einordnung und Kommentierung der Quellen, sondern vielmehr eine Abhängigkeit von 
denselben, die mit ihrer chronologischen Abfolge zugleich das wesentliche (und nicht un-
bedingt verständnisfördernde) Ordnungsprinzip der Arbeit stiften müssen. Daraus ergibt 
sich eine zu wenig im historischen Rahmengeschehen kontextualisierte Nacherzählung 
des Primärmaterials. Diese Aneinanderreihung von vielfach nur im Detail unterschiede-
nen Absichtserklärungen, Plänen, Verhandlungsstandpunkten und Verordnungen mit ih-
ren entsprechenden Wiederholungen liest sich ungemein zäh und verwirrt bald. Wo diese 
Befunde eigener Quellenanalysen mit der Literaturauswertung in Bezug gesetzt werden 
(praktisch nur am Ende der jeweiligen Unterkapitel), geschieht dies mitunter unvermittelt 
und widersprüchlich (z. B. S. 58).

Auch dort, wo die Arbeit eigentlich »punkten« könnte, zeigen sich die bereits geschil-
derten Mängel: So behandelt Kuhn etwa die hochinteressante Frage nach der auffallend 
hohen Beteiligung von Tübinger Theologen am 1934 noch freiwilligen Arbeitsdienst, den 
er auch mit damals abgehaltenen nationalsozialistischen »Bildungskurs[en]« im Wilhelms-
stift in Beziehung setzt (S. 117). In der Konsequenz leitet Kuhn daraus eine ideologische 
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ahe oder zumiındest extirem auffällige Konzessionsbereitschaft des Konviktsdirektors
eorg Stauber aAb 5Indem Stauber nationalsozialistischen Aktivisten 1m Wıilhelmsstift
1ne Plattform bot und ındem die Konviktoren ZU nationalsozialistischen Arbeıts-
dienst motivıerte, leistete der Verbreitung nationalsozialıstischen Gedankengutes und
letztlich dem Nationalsoz1alismus Vorschuhb« (S 131) Umso mehr überrascht VOTL die-
SC Hıntergrund, dass der Vertasser überhaupt nıcht auf die iınhaltliche Gestaltung der
5S-Vortrage 1m Konvıkt eingeht. Di1e Nachricht VO deren Abhaltung entstamımı offen-
siıchtlich einer knappen Notız N der Sekundärliteratur die einschlägige Quelle (Er-
innerungen des damalıgen Konviktsrepetenten) wırd aber nıcht analysıert. Selbiges oilt
fur die Ausdehnung des Urteils über Stauber aut den damaligen Diözesanbischof Sproll,
der die Konviktoren ebentalls ZUTLF Teilnahme Arbeitsdienst ermutigte: » DDie völkische
Moral und die nationalıistisch ausgerichtete Wortwahl VO Sproll und Stauber duürtten die
Bewertung VO Christine Frıtz, die bel Sproll Anhaltspunkte fur 1ne >nationalsoz1ialis-
tischen Phraseologie« sıeht, nıcht entkräften« (S 133) uch die unveröftentlichte, der
Forschung aber dennoch zugängliche Arbeıt VO Christine Frıtz wırd lediglich N WeIl-
ter and zıtlert. Welter tällt auf, dass der ımmer wıeder verwendete Begriff >völkische
Moral« keinerle Erläuterung findet, W aS angesichts se1ner Missverständlichkeit bel der
Betrachtung VO Theologen 1m Nationalsozialismus bedauern 1STt Generell scheint die
Definition des Begriffes >völkisch« nıcht Sanz klar (z.B 453)

Di1e Kritik methodischen Vorgehen dient hier keinestalls der Apologetik, zumal
das Entgegenkommen Sprolls und anderer Kleriker gegenüber den NS-Machthabern SpC-
z1ell 1n den Jahren 933/34 auch anderen Beispielen aufgezeigt werden kann. Vielmehr

ten bel Geitstlichen und Nationalsozialisten einer handwerklich und tachlich verslerte-
bedurtten diese Thematık und die diversen anderen Beispiele semantischer Ahnlichkei-

T  - Aufarbeitung. Dies zeıgt sıch auch der zusammentassenden Formulierung: » Die
Teilnahme nationalsozialıstischen Arbeitsdienst und die Aufforderung Sprolls stellen
1m Sınne eorg Denzlers bel allem Mısstrauen und spaterem Widerstand Sprolls 1ne
orm VOoO  5 Loyalıtät und ‚Zustimmung« ZU NS-Staat dar« (S 134) Di1e Nutzung des
Wıderstandsbegriffes zeıgt deutlich, dass selbst der hier anleıtende AÄAnsatz Denzlers 1Ur
unzureichend nachvollzogen 1STt

Immerhin versucht sıch uhn mıt eıgenen Analysen Problem der >»natıiıonalso-
z1alıstıschen Phraseologie«: SO wırd Iiwa die Forderung Staubers nach der Mıtarbeiıt
>»nationalen und soz1alen Authau« auf ıhre semantischen Verwandtschatten geprüft die
allgemeine Verbreitung der Rede VO natıonalen und soz1alen Autbau 1m Wıirtschaftts-
krisen-Deutschland bleibt aber unberücksichtigt. Unberücksichtigt bleibt auch der 1m
gleichen /1ıtat auttauchende erheblich problematischere Begriff »Volksgenosse« (S
Wenn welılter diskutiert wırd, b als Anlass fur Sprolls Formulierung VO den » Wogen
der staatlıchen Umwälzung« 1m Jahr 9033 möglicherweise die Verdoppelung der Pflicht-
turnstunden der Konviıktoren 1n Betracht zu zıehen 1St (S 110, Anm 384), zweıtelt INa  .
als Leser urz der Ernsthaftigkeit dieser Überlegung. Änsätze ZUTLF kritischen Analyse
phraseologischer Auffälligkeiten leiden zudem ımmer wıieder dem chronologıe-
fixierten Stil der Abhandlung (S 238, 243, 247)

Derlei unsachgemäfße Einordnungsversuche siınd auf die schon angesprochene INanl-

gelnde UOrıientierung 1n der übergeordneten Thematık zurückzutführen: SO 1St das Fehlen
eines systematischen Kapitels über Pragungen und Lebensumstände der Theologiestu-
denten und ZULC Klerusbildung 1n Tübingen ohl auf die unterbliebene Ause1inanderset-
ZUNS mıt diesem Thema zurückzuführen. Vielleicht ware aut dieser Folie manches (z.B
der hohe Freiwilligkeitsgrad) klar er geworden. Systematischer Beleuchtung hätte auch
das Problem des Verhältnisses VO geistlicher Berufsabsicht und (para-)militärischer Aus-
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Nähe oder zumindest extrem auffällige Konzessionsbereitschaft des Konviktsdirektors 
Georg Stauber ab: »Indem Stauber nationalsozialistischen Aktivisten im Wilhelmsstift 
eine Plattform bot und indem er die Konviktoren zum nationalsozialistischen Arbeits-
dienst motivierte, leistete er der Verbreitung nationalsozialistischen Gedankengutes und 
letztlich dem Nationalsozialismus Vorschub« (S. 131). Umso mehr überrascht es vor die-
sem Hintergrund, dass der Verfasser überhaupt nicht auf die inhaltliche Gestaltung der 
NS-Vorträge im Konvikt eingeht. Die Nachricht von deren Abhaltung entstammt offen-
sichtlich einer knappen Notiz aus der Sekundärliteratur – die einschlägige Quelle (Er-
innerungen des damaligen Konviktsrepetenten) wird aber nicht analysiert. Selbiges gilt 
für die Ausdehnung des Urteils über Stauber auf den damaligen Diözesanbischof Sproll, 
der die Konviktoren ebenfalls zur Teilnahme am Arbeitsdienst ermutigte: »Die völkische 
Moral und die nationalistisch ausgerichtete Wortwahl von Sproll und Stauber dürften die 
Bewertung von Christine Fritz, die bei Sproll Anhaltspunkte für eine ›nationalsozialis
tischen Phraseologie‹ sieht, nicht entkräften« (S. 133). Auch die unveröffentlichte, der 
Forschung aber dennoch zugängliche Arbeit von Christine Fritz wird lediglich aus zwei-
ter Hand zitiert. Weiter fällt auf, dass der immer wieder verwendete Begriff »völkische 
Moral« keinerlei Erläuterung findet, was angesichts seiner Missverständlichkeit bei der 
Betrachtung von Theologen im Nationalsozialismus zu bedauern ist. Generell scheint die 
Definition des Begriffes »völkisch« nicht ganz klar (z. B. S. 453).

Die Kritik am methodischen Vorgehen dient hier keinesfalls der Apologetik, zumal 
das Entgegenkommen Sprolls und anderer Kleriker gegenüber den NS-Machthabern spe-
ziell in den Jahren 1933/34 auch an anderen Beispielen aufgezeigt werden kann. Vielmehr 
bedürften diese Thematik und die diversen anderen Beispiele semantischer Ähnlichkei-
ten bei Geistlichen und Nationalsozialisten einer handwerklich und fachlich versierte-
ren Aufarbeitung. Dies zeigt sich auch an der zusammenfassenden Formulierung: »Die 
Teilnahme am nationalsozialistischen Arbeitsdienst und die Aufforderung Sprolls stellen 
im Sinne Georg Denzlers – bei allem Misstrauen und späterem Widerstand Sprolls – eine 
Form von Loyalität und ›Zustimmung‹ zum NS-Staat dar« (S. 134). Die Nutzung des 
Widerstandsbegriffes zeigt deutlich, dass selbst der hier anleitende Ansatz Denzlers nur 
unzureichend nachvollzogen ist. 

Immerhin versucht sich Kuhn mit eigenen Analysen am Problem der »nationalso-
zialistischen Phraseologie«: So wird etwa die Forderung Staubers nach der Mitarbeit am 
»nationalen und sozialen Aufbau« auf ihre semantischen Verwandtschaften geprüft – die 
allgemeine Verbreitung der Rede vom nationalen und sozialen Aufbau im Wirtschafts-
krisen-Deutschland bleibt aber unberücksichtigt. Unberücksichtigt bleibt auch der im 
gleichen Zitat auftauchende erheblich problematischere Begriff »Volksgenosse« (S. 108f.). 
Wenn weiter diskutiert wird, ob als Anlass für Sprolls Formulierung von den »Wogen 
der staatlichen Umwälzung« im Jahr 1933 möglicherweise die Verdoppelung der Pflicht-
turnstunden der Konviktoren in Betracht zu ziehen ist (S. 110, Anm. 384), zweifelt man 
als Leser kurz an der Ernsthaftigkeit dieser Überlegung. Ansätze zur kritischen Analyse 
phraseologischer Auffälligkeiten leiden zudem immer wieder unter dem chronologie-
fixierten Stil der Abhandlung (S. 238, 243, 247).

Derlei unsachgemäße Einordnungsversuche sind auf die schon angesprochene man-
gelnde Orientierung in der übergeordneten Thematik zurückzuführen: So ist das Fehlen 
eines systematischen Kapitels über Prägungen und Lebensumstände der Theologiestu-
denten und zur Klerusbildung in Tübingen wohl auf die unterbliebene Auseinanderset-
zung mit diesem Thema zurückzuführen. Vielleicht wäre auf dieser Folie manches (z. B. 
der hohe Freiwilligkeitsgrad) klarer geworden. Systematischer Beleuchtung hätte auch 
das Problem des Verhältnisses von geistlicher Berufsabsicht und (para-)militärischer Aus-
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bildung bedurtt. Konkret tehlt auch die Beschäftigung mıt langfristigeren Faktoren, tiwa
dem auch 1m katholischen Bereich virulenten » Volksgemeinschafts«-Diskurs und dem
problematischen Streben nach » Parıtäat« und natıonaler Integration: Mehrtach erscheint
der den Quellen eNtTNOomMmMME Aspekt einer Furcht VOTL der gesellschaftlichen »Isolierung«
der Theologiestudenten und angehenden Priester 1ne systematische Problematisierung
aber unterbleibt. YTST weIlt 1m zweıten Drittel der Arbeıt werden diese Probleme mıt e1-
HNemn anderthalbseitigen Quası-Exzerpt der wesentlichen Thesen Reinhardt Rıichters 1n
einen orößeren Zusammenhang gerückt (S leider werden aber 1Ur Teıle VO Fın-
leitung und Zusammenfassung dieser komplexen Untersuchung referiert, W aS natuürlich
entsprechend holzschnittartig auställt.

Eınen sıch bemerkenswerten Zugang ZULC Thematık eröffnete uhn mıt der Befra-
SuNs VO 29 1n hohem Alter stehenden Zeıtzeugen. Leider bleibt dieses Potential 1n ezug
aut viele denkbare Fragestellungen UNgSCENUTZT: Eıinerselts prüft uhn mıt den Ausküntten
se1ner Gesprächs- und Korrespondenzpartner vielfach 1Ur die Triftigkeit se1ner schritftli-
chen Quellen, andererseılts folgt die Auswertung der umfangreich exzerplerten Interviews
keinem schlüssigen Analyse-Konzept und verbleibt SOMmMUt stark 1n der Nacherzählung
(S 315—417). uch der Versuch, die Interviews 1n eiınem Schlusskapitel fu T didaktische
Fragestellungen nach dem Geschichtsbewusstsein der Zeıtzeugen truchtbar machen,
überzeugt nıcht (S 421—450). Dieses Manko 1ST eınerselts den häufigen VWiıederholungen,
andererseılts dem unklaren Standpunkt des Verfassers 1n der rage nach dem mentalen
Konstruktionscharakter VOoO  5 5Geschichte« geschuldet (etwa Das Kapitel ergeht
sıch eher 1n Wortklaubereien und Spitzfindigkeiten, als dass einen thematıischen Beıtrag
elıstet. Möglicherweise können aber die SOMmMUt gesicherten Zeıtzeugenaussagen der Spa-

Forschung noch als wertvoller Steinbruch dienen. Als einıgermaßen überraschend
annn ımmerhin die Auskunft vieler Zeıtzeugen betrachtet werden, dass kirchenteindliche
Ausfälligkeiten 1m Arbeitsdienst eher die Ausnahme als die Regel SCWESCH Se1n.

Allgemein ware die rage stellen, b die Untersuchung nıcht allgemeın besser auf
den Priesternachwuchs und seiınen Platz 1n der » Volksgemeinschaft« 1m Zusammenhang
mıt Arbeıts- UuN Wehrdienst perspektiviert worden ware. Immerhin erwelst sıch die Un-
trennbarkeıt dieser Komplexe ımmer wıieder 1m Verlauft der Abhandlung. Dies 1St beson-
ders deshalb testzuhalten, weıl auch die Analyse des herausgearbeıteten »angePaSSTEN«
Verhaltens der Theologen 1m Arbeitsdienst durch ıhre Vagheit leider enttauscht (S
In 1UCE 1St testzuhalten, dass der durchaus ınteressante Themenkreıs 1ne andere orm
der Bearbeitung verdient hätte, zumal das Erkenntnispotential ımmer wıeder durch-
scheint, aber nıe ZU tatsachlichen Ertrag gebracht wiırd.

Jürgen Schmiesing

ICHAEFL HEYMEL: Martın 1emoller. Vom Marıneofthfizier ZU Friedenskämpfer. Darm-
stadt: Lambert Schneider 2017 320 Abb ISBN 9786-3-_-650-401  - Geb 29,95

Erstmals liegt hier 1ne Biographie VO Martın Niemöller, eınem der tührenden Pro-
testTantien des 20 Jahrhunderts VOTlI; die starker als bisher Predigten, Vortrage und Re-
den SOWI1e die Korrespondenz des Theologen berücksichtigt. Der AÄAutor 1St Praktischer
Theologe und Herausgeber einer kritischen Edition der Predigten Martın Nıemollers 1n
Berlin-Dahlem.

Niemöller, Sohn e1nes kalisertreuen und deutschnationalen, 1n seiınem Lebensalltag auf
die Bıbel gegründeten und weltoffenen westtälischen Pfarrhauses, zugleich 1n
der preußischen Unıion, schlug zunachst 1ne mıilıtäriısche Laufbahn bel der katserlichen
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bildung bedurft. Konkret fehlt auch die Beschäftigung mit langfristigeren Faktoren, etwa 
dem auch im katholischen Bereich virulenten »Volksgemeinschafts«-Diskurs und dem 
problematischen Streben nach »Parität« und nationaler Integration: Mehrfach erscheint 
der den Quellen entnommene Aspekt einer Furcht vor der gesellschaftlichen »Isolierung« 
der Theologiestudenten und angehenden Priester – eine systematische Problematisierung 
aber unterbleibt. Erst weit im zweiten Drittel der Arbeit werden diese Probleme mit ei-
nem anderthalbseitigen Quasi-Exzerpt der wesentlichen Thesen Reinhardt Richters in 
einen größeren Zusammenhang gerückt (S. 248f.) – leider werden aber nur Teile von Ein-
leitung und Zusammenfassung dieser komplexen Untersuchung referiert, was natürlich 
entsprechend holzschnittartig ausfällt.

Einen an sich bemerkenswerten Zugang zur Thematik eröffnete Kuhn mit der Befra-
gung von 29 in hohem Alter stehenden Zeitzeugen. Leider bleibt dieses Potential in Bezug 
auf viele denkbare Fragestellungen ungenutzt: Einerseits prüft Kuhn mit den Auskünften 
seiner Gesprächs- und Korrespondenzpartner vielfach nur die Triftigkeit seiner schriftli-
chen Quellen, andererseits folgt die Auswertung der umfangreich exzerpierten Interviews 
keinem schlüssigen Analyse-Konzept und verbleibt somit stark in der Nacherzählung 
(S. 315–417). Auch der Versuch, die Interviews in einem Schlusskapitel für didaktische 
Fragestellungen nach dem Geschichtsbewusstsein der Zeitzeugen fruchtbar zu machen, 
überzeugt nicht (S. 421–450). Dieses Manko ist einerseits den häufigen Wiederholungen, 
andererseits dem unklaren Standpunkt des Verfassers in der Frage nach dem mentalen 
Konstruktionscharakter von »Geschichte« geschuldet (etwa S. 421f.). Das Kapitel ergeht 
sich eher in Wortklaubereien und Spitzfindigkeiten, als dass es einen thematischen Beitrag 
leistet. Möglicherweise können aber die somit gesicherten Zeitzeugenaussagen der spä-
teren Forschung noch als wertvoller Steinbruch dienen. Als einigermaßen überraschend 
kann immerhin die Auskunft vieler Zeitzeugen betrachtet werden, dass kirchenfeindliche 
Ausfälligkeiten im Arbeitsdienst eher die Ausnahme als die Regel gewesen sein. 

Allgemein wäre die Frage zu stellen, ob die Untersuchung nicht allgemein besser auf 
den Priesternachwuchs und seinen Platz in der »Volksgemeinschaft« im Zusammenhang 
mit Arbeits- und Wehrdienst perspektiviert worden wäre. Immerhin erweist sich die Un-
trennbarkeit dieser Komplexe immer wieder im Verlauf der Abhandlung. Dies ist beson-
ders deshalb festzuhalten, weil auch die Analyse des herausgearbeiteten »angepassten« 
Verhaltens der Theologen im Arbeitsdienst durch ihre Vagheit leider enttäuscht (S. 416f.). 
In nuce ist festzuhalten, dass der durchaus interessante Themenkreis eine andere Form 
der Bearbeitung verdient hätte, zumal das Erkenntnispotential immer wieder durch-
scheint, aber nie zum tatsächlichen Ertrag gebracht wird. 
	 Jürgen Schmiesing

Michael Heymel: Martin Niemöller. Vom Marineoffizier zum Friedenskämpfer. Darm-
stadt: Lambert Schneider 2017. 320 S. m. Abb. ISBN 978-3-650-40196-0. Geb. € 29,95. 

Erstmals liegt hier eine Biographie von Martin Niemöller, einem der führenden Pro-
testanten des 20. Jahrhunderts vor, die stärker als bisher Predigten, Vorträge und Re-
den sowie die Korrespondenz des Theologen berücksichtigt. Der Autor ist Praktischer 
Theologe und Herausgeber einer kritischen Edition der Predigten Martin Niemöllers in 
Berlin-Dahlem.

Niemöller, Sohn eines kaisertreuen und deutschnationalen, in seinem Lebensalltag auf 
die Bibel gegründeten und weltoffenen westfälischen Pfarrhauses, zugleich verortet in 
der preußischen Union, schlug zunächst eine militärische Laufbahn bei der kaiserlichen 


